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Kirche scheitert im 
Einkaufszentrum
ÖKUMENE. Die 2007 eröffnete 
Kirche im Zürcher Einkaufs-
zentrum Sihlcity verschwindet 
wieder. Die Trägerschaft  
aus reformierter, katholischer 
und christkatholischer  
Kirche hat den Mietvertrag  
gekündigt. Das Seelsorge- 
angebot und der interreligiö-
se Raum der Stille bleiben 
nur noch bis April 2019 offen. 
Mehr dazu auf reformiert. 
info/sihlcity FMR

Nur die Gemeinden 
sollen Pfarrer wählen
POLITIK. Der Kantonsrat  
hält im Kirchengesetz fest, 
dass nur Gemeinden Pfar- 
rerinnen wählen dürfen. Da-
mit macht er dem Zürcher 
Stadtverband einen Strich 
durch die Rechnung, der 
prüft, ob die Kirchenkreise 
ihre Pfarrer wählen sollen. 
Der durch Ratspräsidentin 
Karin Egli (SVP) gefällte 
Stich entscheid kann in der 
zweiten Lesung jedoch noch 
umgestossen werden. FMR

Zwei Millionen der 
Kirche für Randolins
HOTEL. Die Zentralkirchen-
pflege der reformierten 
Kirchgemeinden der Stadt 
Zürich hat beschlossen,  
die Stiftung Zentrum Rando-
lins mit einem Darlehen  
von 2,2 Millionen Franken zu 
unterstützen. Die Stiftung 
betreibt eine Hotelanlage 
oberhalb von St. Moritz, die 
einst als Unterkunft für  
Gemeindereisen und Konfir-
mandenreisen diente. FMR

Zehn Gemeinden im 
Säuliamt für Fusion
FUSION. Kirchgemeindever-
sammlungen in allen 13 Ge-
meinden im Bezirk Affoltern 
haben über die Aufnahme 
von Fusionsgesprächen abge-
stimmt. Zehn sprachen sich 
dafür aus, Obfelden, Stallikon/ 
Wettswil und Knonau dage-
gen. Ziel ist ein Zusammen-
schluss bis 2020. STS

Wenn Aberglaube  
für Verspätung sorgt
FLUGVERKEHR. Münzen  
in Brunnen zu werfen, soll 
Glück bringen. Dass Aber-
glaube ganz schön gefährlich 
sein kann, wenn der Brun-
nen ein Flugzeug ist, musste 
eine 80-jährige Chinesin  
erfahren. Sie fürchtete sich 
vor dem Flug von Shang- 
hai nach Guangzhou und 
wollte mit ein wenig Ex- 
traglück nachhelfen. Neun 
Münzen landeten laut der 
«South China Morning Post» 
im Triebwerk. Besorgte  
Passagiere alarmierten die 
Flug begleitung. Fünf Stun-
den brauchten die Techniker, 
um die Münzen aus der  
Maschine zu fischen. FMR

NACHRICHTEN 

AUCH DAS NOCH

Du hast jetzt siebzehn Gespräche mit Pfarr-
personen geführt. Wozu brauchen wir eigent-
lich Pfarrerinnen und Pfarrer? 
BEAT SCHLATTER: Eine gute Predigt ist wich-
tig im Gottesdienst. Und an einer Beer-
digung zum Beispiel hat der Pfarrer als 
Moderator eine wichtige Rolle. Denn 
hier kommen verschiedenste Menschen 
in die Kirche, vielleicht mit unterschiedli-
chen Interessen. Moderation und Predigt 
traue ich mir eigentlich auch zu. Ent-
scheidend ist für mich aber, dass Pfarre-
rinnen und Pfarrer die christlichen Werte 
ans Volk bringen, die Bibel so auslegen, 
dass sie gesellschaftlich relevant bleibt. 

«Natürlich gibt es 
Wunder»
SERIE/ Zum Schluss der Gesprächsserie werden die Rollen 
getauscht. Pfarrer und Kirchenrat Andrea Bianca be- 
fragt Beat Schlatter zu Wundern und Wein, Kirche und Politik.

Gewicht. Die Leute werden in Zürich 
nicht freundlicher, wenn das Leben 
ständig teurer wird. Die steigenden Prei-
se verhärten die Menschen. Nach mei-
nen Interviews für «reformiert.» be-
schäftigt mich die Frage, wie christliche 
Werte vermittelt werden können. In den 
schlecht besuchten Gottesdiensten am 
Sonntagmorgen funktioniert es ja nicht 
wirklich.

Wenn ich deine Gespräche lese, finde ich die 
Antwort: Es braucht Wein und Wunder. Diese 
beiden Worte kommen immer wieder vor.
Natürlich gibt es Wunder. Das ist das 
grosse Geheimnis des Glaubens, das Leu-
te wie mich in der Kirche hält. Und zum 
Wein: Vielleicht muss die Kirche ihre 
Gebäude neu nutzen. Wenn hier in der 
Predigerkirche eine Beiz wäre, könnten 
wir genauso über das Evangelium reden 
wie am Sonntagmorgen. Bei einem gu-
ten Glas Wein vielleicht sogar besser. 

Kirchen müssen also verkauft werden? 
Keineswegs. Unter der Woche könnten 
doch Mittagessen ausgegeben oder Kunst- 
ausstellungen organisiert werden und am 
Sonntag trotzdem Gottesdienste stattfin-
den. Wichtig ist, dass ich selbst an einer 
Beerdigung nicht gestört werde von dem, 
was sonst in der Kirche läuft.

Wo sind christliche Werte besonders gefragt? 
Gehe ich von meiner Wohnung im Zür-
cher Niederdorf zum Bahnhof, komme 
ich ständig an eingerüsteten Häusern 
vorbei. Wohnen ist kaum noch bezahlbar. 
Oder ich hörte eine Geschichte aus einer 
Beiz: Zwei Frauen wollten einen Wurst-
käsesalat teilen, der Kellner aber sagte, 
sie müssten zwei Portionen bestellen, 
selbst wenn sie nicht alles essen. In die-
ser Stadt geht es ziemlich unchristlich zu.

Und daran kann die Kirche etwas ändern?
Ja. Pfarrerinnen und Pfarrer haben eine 
Kraft. Wenn sie etwas sagen, hat das 

Beat Schlatter, 56
Der Schauspieler und Drehbuch-
autor Beat Schlatter traf seit  
Januar 2016 für «reformiert.» mo-
natlich Pfarrerin nen und Pfarrer 
zum Gespräch. Im neuen Film 
«Flitzer» von Peter Luisi, der im 
Herbst startet, spielt er einen 
Deutschlehrer, der in Geldnot auf 
eine kreative Idee kommt.

Unchristliches Zürich: Schauspieler Beat Schlatter mit Pfarrer Andrea Bianca in der Predigerkirche
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Der Stiftungsrat des Heks hat am 5. Juli 
einen Direktor gewählt. Nachdem Kom-
munikationschef Hanspeter Bigler das 
Hilfswerk seit dem Abgang von Andreas 
Kressler interimistisch geführt hatte, 
übernimmt nun Peter Merz (54) ab No-
vember. Kressler hatte das Heks wegen 
Differenzen mit dem Stiftungsrat nach 
nur anderthalb Jahren wieder verlassen.

Der neue Chef kennt den Betrieb 
bestens. Vor acht Jahren stieg der Kultur-
ingenieur als Abteilungsleiter für Afrika 
und Lateinamerika ein, vier Jahre später 
stieg er zum Bereichsleiter der Ausland-

Beim Heks hat der neue 
Direktor Heimvorteil
HILFSWERK/ Nach Turbulenzen in der Führung setzt das Heks auf 
Kontinuität. Peter Merz wird ab November neuer Direktor des Hilfs-
werks. Noch leitet der Kulturingenieur den Bereich Auslandarbeit.

Cartwright verheiratet ist, geholfen. Er 
sagt, der Bezug des Hilfswerks zur refor-
mierten Kirche sei eine Stärke, «die wir 
positiv nutzen und pflegen müssen». 

Der neue Direktor will «Kontinuität 
und Stabilität» in den Betrieb bringen. 
Als wichtige Aufgaben nennt er Mandate 
für den Rechtsschutz im Asylbereich, um 
die sich das Hilfswerk bewerben wird, 
und den Ausbau der humanitären Hilfe 
im Ausland. Im Herbst erfolgt die Evalua-
tion der auf den Nahen Osten ausge-
dehnten kirchlichen Zusammenarbeit. 

Nach zehn Jahren im Amt tritt Ruey 
Ende Jahr zurück. Er tut dies «mit der 
Befriedigung», dass das Heks den Um-
satz von 55 auf 76 Millionen Franken 
steigern und in der Romandie Fuss fas-
sen konnte. Bis Mitte 2018 verlassen drei 
weitere Mitglieder den Stiftungsrat. Ge-
spräche mit Nachfolgerinnen und Nach-
folgern laufen. Für Ruey geht es jetzt um 
«Kontinuität und Erneuerung». Im Herbst 
wählen die Abgeordneten des Kirchen-
bundes den neuen Stiftungsrat. FELIX REICH

arbeit auf und wurde Mitglied der Ge-
schäftsleitung. Zuvor hatte er für das 
Hilfswerk Helvetas als Landesdirektor 
in Mosambik und als Berater gearbeitet.

RUHIG UND SERIÖS. Merz war früh als 
Direktor im Gespräch. Der Stiftungsrat 
schrieb die Stelle trotzdem aus. «Dass er 
sich dem Bewerbungsverfahren stellen 
musste, stärkt seine Position», sagt Stif-
tungsratspräsident Claude Ruey. Er be-
schreibt Merz als «seriös und ruhig». Die 
Verwurzelung in der Kirche hat Merz, 
der mit der Hettlinger Pfarrerin Esther 
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Quiz und 
Predigt
Die letzte Wettbe-
werbsfrage in der Aus-
gabe 6.2, an welcher 
Stelle die Bibel sagt, 
dass der Wein den Men-
schen froh mache,  

bezog sich auf Psalm 
104, 15: «Und Wein,  
der des Menschen Her-
zen erfreut.»
Am 17. September hält 
Beat Schlatter auf  
Einladung von Andrea 
Bian ca die Predigt im 
Bettagsgottesdienst in 
der Kirche Küsnacht.

Du plädierst demnach für Mischformen?
Genau. Um die Vermischung geht es. Re- 
ligion betrifft das ganze Leben, die ganze 
Gesellschaft. Deshalb mag ich Pfarrerin-
nen und Pfarrer, die sich über die Kirche 
hinaus für Politik, Sport und Kultur inte-
ressieren und sich einbringen.

Oft hast du nach einer Identifikationsfigur  
in der Bibel gefragt. Welche ist deine? 
Jesus.

Hoppla, du gehst aufs Ganze. 
Natürlich. Ich bin Schauspieler, da spielt 
man halt am liebsten die Hauptrolle. 
Und Jesus als Sprachrohr Gottes zu ver- 
körpern, das ist die ultimative Heraus-
forderung. 

Und was sagt das Sprachrohr Gottes? 
Die Bibel ist eine Gebrauchsanweisung 
für das Menschsein. Nächstenliebe, Ver-
gebung, nicht über andere urteilen: So 
funktioniert das Zusammenleben besser.

Die Bibel ist also noch immer aktuell? 
Klar. Sie ist ein wertvoller Schatz an Ein-
sichten und Geschichten. Eine Studie, 
welche Kinofilme auf biblischen Motiven 
basieren, wäre spannend. Es sind sicher 
extrem viele. INTERVIEW: ANDREA BIANCA

«Unsere Beziehung 
zur reformierten 
Kirche müssen wir 
pflegen und positiv 
nutzen.»

PETER MERZ


